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Amtliche Nachrichten.

Nummer 132

Ehren-Tafel
für den

auf dem Felde der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Mniie WMMmsell.
Adam 13elz,

gefallen am 17. Dktober 1915 in den
Kämpfen bei Dünaburg (Rußland ).

Rückständige Anmeldungen der beschlag¬
nahmten Metalle (Kupfer, Messing, Rein¬
nickel) wollen bei mir alsbald eingereicht
werden.

Formulare dazu sind bei mir erhältlich.
Camberg, den 3. November 1915.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Kartoffel-Höchstpreise.
Nach der betr. Bekanntmachung des Bun¬

desrats ist der Höchstpreis für Kartoffeln beim
Verkaufe von Porduzenten auf 3,05 Mk . pro
Ztr. frei Verladestelle festgesetzt. Der Preis
bezieht sich aus Barzahlung ohne Sack. 0m
Falle der Stundung des Kaufpreises können
an Jahreszinsen 2% über Reichsbankdiskont
gerechnet werden.

Überschreitung der Höchstpreise wird mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld-
strqfe bis zu 1500 Mk. bestraft.

Camberg, den 3. November 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Durch die Bundesratsverordnung vom 28.

Oktober 1915 (R. <B. Bl. S . 714) betr. Ein¬
schränkung des Fleisch- und Fettverbrauchs
ist die gewerbmäßiae Verabfolgung von Fleisch,
Fleischwaren und Speisen, die ganz oder teil¬
weise aus Fleisch bestehen, an Verbraucher
vom 1. November 1915 ab Dienstags und
Freitags verboten.

In Gastwirtschaften, Schank- und Speise-
virtschasten sowie in Vereins- und Erfrischungs¬
räumen dürfen:

1. Montags und Donnerstags Fleisch,
Wild, Geflügel, Fisch und sonstige Speisen, die
vlit Fett oder Speck gebraten, gebacken oder
geschmort sind, sowie zerlassenes Fett und

2. Sonnabends Schweinefleisch nicht ver¬
abfolgt werden.

Gestattet verbleibt die Verabfolgung des
vvch Nr. I und 2 verbotenen Fleisches als
Aufschnitt auf Brot.

L Als Fleisch in der Verordnung gilt Rind-
Kalb-Schaf-Schweinefleisch sowie Fleisch von
Geflügel und Wild aller Art. Als Fleisch¬
waren gelten Fleischkonserven, Würste aller
^rt und Speck. Als Fett gilt Butter und
^utterschmalz, öl , Kunstspeisefette aller Art,
Binder-, Schaf- und Schweinefett.
^ Die Beamten der Polizei und die von der
Polizei beauftragten Sachverständigen sind be-
^gt , m die Geschäftsräume der dieser Ver¬
tonung unterliegenden Personen, insbesondere
w die Räume, in denen Fleisch, Fleischwaren

Fett gelagert, zubereitet, feilgehalten oder
Nabfolgt werden, jederzeit einzutreten, daselbst

Züchtigungen vorzunehmen, Deschästsaufzeich-

Donnerstag , den 4.
nungen einzusehen, auch nach ihrer Auswahl
Proben zum Zwecke der Untersuchung gegen
Empfangsbestätigung zu entnehmen.

Die Unternehmer sowie die von denen
ihnen bestellten Betriebsleiter und Aufsichts¬
personen sind verpflichtet, den Beamten der
Polizei und den Sachverständigen Auskunft
über das Verfahren bei Herstellung ihrer Er¬
zeugnisse über die zur Verarbeitung gelangen¬
den Stoffe und deren Herkunft sowie über
Art und Umfang des Absatzes zu erteilen.

Die Unternehmer haben einen Abdruck der
Verordnung in ihren Verkaufs -und Betriebs¬
räumen auszuhängen.

Zuwiderhandlungen unterliegen nach § 7
der Verordnung Geldstrafen bis zu eintausend¬
fünfhundert Mark oder Gefängnis bis zu 3
Monaten.

Auch kann die zuständige Behörde Gast¬
wirtschaften, Schank- und Speisewirtschaften,
Vereins- und Erfrischungsräume schlichen, deren
Unternehmer oder Betriebsleiter sich in Be¬
folgung der Pflichten unzuverlässigzeigen, die
ihnen durch die Verordnung auferlegt sind.
Das Bleiche gilt für sonstige Geschäfte in
denen Fleisch, Fleischwaren und Speisen, die
ganz oder teilweise aus Fleisch bestehen, feil¬
gehalten werden.

Gegen die Verfügung ist Beschwerde zuläs¬
sig. Über die Beschwerde entscheidet die höhere
Verwaltungsbehörde endgültig.

Die Beschwerde bewirkt keinen Aufschub.
Die Vorschriften finden auch auf Ver¬

brauchervereinigungen Anwendung.
Die Gewerbetreibendenwerden auf die vor¬

stehenden Bestimmungen aufmerksam gemacht
mit dem Hinweise, daß den Polizeibeamten
eine strenge Kontrolle der in Frage kommen- ,
den Betriebe zur Pflicht gemacht ist.

Die betr. Aushänge sind in der Buch¬
druckerei 3. G . Kramer in Erfurt erhältlich.

Camberg, den 3. November 1915.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Der Weltkrieg
WTB . Großes Hautquartier» 2. Nov.

Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von starken feindlichen Feuer¬

überfällen  auf Butte de Tahure und leb¬
haften Artilleriekämpfen auf der Front zwischen
Maas und Mosel ist nichts von Bedeutung zu
berichten.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Eeneralfeldmarschall v. Hindenburg.
Südlich der Bahn Tackum-Riga hat unser

Angriff beiderseits der Aa weitere Fortschrit¬
te gemacht. Vor Dünaburg  wurde auch
gestern heftig gekämpft. Mehrfache starke
russische Angriffe sind blutig abgewiesen. Die
Kämpfe zwischen Swenten- und Ilsen -See sind
noch im Gange. Über 500 Gefangene fielen
in unsere Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Nichts Neues.
Heeresgruppe des Generals von Linstngen

Die Russen versuchten, unser Vorgehen
westlich von Czartorysk  durch Gegenangriff
auf breiter Front und in dichten Massen zum
Stehen zu bringen. Sie sind unter schwersten
Verlusten zurückgeworfen,' unser Angriff wur¬
de darauf fortgesetzt.

Bei Siemikowce  war es den Russen
vorübergehend gelungen, in die Stellungen der
Truppen des Generals Grafen v. Bothmer
einzudringen. Durch Gegenstoß gewannen wir
unsere Gräben zurück und nahmen über 600
Russen gefangen. Der Ott Siemikowce
selbst wurde nach erbitterten Nahkämpfen
heute morgen zum größten Teil wieder er¬
stürmt, wobei weitere 2000 Gefangene gemacht
wurden.

November 1915

Balkankriegsschauplatz.
Nördlich und nordöstlich von Eacak  ist

der Austritt aus dem Berglande südlich Grn.
Milanovac in das Tal der westlichen(Golijska)
Morava erzwungen. Eacak ist besetzt. Die
Höhen südlich von Kra gujeva  c lind genommen
Beiderseits der Morava ist die allgemeine
Linie Bagrdan -Defpotovac überschritten. Die
Armee des Generals Bojadjieff  hatte am
31. 10. die Bezdan-Höhe westlich von Slatina
an der Straße Knjazevac-Soko -Banja und die
Höhen beiderseits der Turija östlich von Svrlaig
in Besitz genommen. Am Nisavatal nordwest¬
lich von Belk-Palanka wurde Brandol über¬
schritten. Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  3 . November.
WTB. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse. Am Souchez-
Bach (nordöstlich des gleichnamigen Ortes)
wurde ein vorgeschobenes, der Umfassung aus¬
gesetztes Grabenstück von etwa hundert Meter
Breite nachts planmäßig geräumt , östlich von
Per onn e mußte ein englisches Flugzeug im
Feuer unserer Infanterie landen ; der Führer
(Offizier) ist gefangengenommen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschall v. Hindenburg.
Vor Dünaburg  setzten die Russen ihre

Angriffe fort. Bei Illuxt und Garbunow-
k a wurden sie abgewiesen, viermal stürmten
sie unter außergewöhnlichen Verlusten ver¬
gebens gegen unsere Stellung bei Gateni
an. Zwischen Swenten- und Ilsen -See mußte
unsere Linie zurückgebogen werden, es gelang
dort den Russen, das Dorf Mikulischi zu be¬
setzen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls

Prinzen Leopold v. Bayern
Die Lage ist unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linstngen.
Am Oginsky - Kanal  wurde ein feind¬

licher Vorstoß gegen die Schleuse von Osaritschi
abgeschlagen. Beiderseits der Straße Lifowo-
Czartorysk sind die Russen erneut zum weite¬
ren Rückzuge gezwungen, fünf Offiziere, 660
Mann lind gefangen genommen, drei Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Bei den Truppen des Generals Grafen v.
Bothmer  wird noch im Nordteil von Siemi¬
kowce gekämpft.

Balkankriegsschauplatz.
Usice ist besetzt. Die Straße Eacak —

Kragujevac ist überschritten. Beiderseits der
Marova leistet der Feind noch hartnäckigen
Widerstand. In Kragujevac wurden 6 Ge¬
schütze, 20 Geschützrohre, 12 Minenwerfer,
mehrere tausend Gewehre, viel Munition und
Material erbeutet. Die deutschen Truppen der
Armee des Generals v. K o e v eß machten
gestern 350 Gefangene und erbeuteten 4 Be¬
schütze. Die Armee des Generals v. Gallwitz
nahm in den letzten 3 Tagen 1100 Serben ge¬
fangen. Die Armee des Generals Bojad¬
jieff  hat westlich von Planinica beiderseits
der Straße Zajeca-Paracin den Feind zurück¬
geworfen, 230 Gefangene gemacht und 4 Ge¬
schütze erbeutet. Südwestlich von Knjazeoac
verfolgen die bulgarischen Truppen , haben den
Brückenkopf von Svrljig genommen, den
Svrljiski-Timok überschritten und dringen über
den Ples -Berg (1327 Meter ) und die Guli-
janska (1369 Meter ) nach dem Nisava-Tal
vor. 300 Gefangene und 2 Maschinengewehre
fielen in ihre Hand. Die im Nisava -Tal
vorgegangenen Kräfte wichen vor überlegenem
Angriff aus , der Bogov-Berg (1154 Meter)
westlich von Bela Palanka ist behauptet.

Oberste Heeresleitung.

Lokaler und vermischter.
• Camberg, 3. Nov. 3m Interesse ihrer

eignen Gesundheit und der ihrer Ange¬

37. Jahrgang
hörigen sind alle von der Ostfront beur¬
laubten Heeresangehörigen anzuweisen, sofort
bei der zuständige Militär - oder Ortsbehörde
an ihrem Aufenthaltsort Meldung zu erstatten
wenn bei ihnen Erkrankungsmerkmale, wie
Durchfall, Erbrechen oder dergl. auftreten.

* Camberg , 3. Nov. Bauernregeln
für den November.  Den Monat Novem¬
ber sieht der Landwirt im allgemeinen weit
lieber mild und feucht als kalt und trocken.
Ein kalter November mit frühem Schneefall
deutet nach dem Volksmund auf einen strengen
Winter hin, denn : Pfeift November fest ins
Laub, wird der Winter hart, das glaub; aber:
Bringt November vieles Naß, gibt's auf Wie¬
sen vieles Gras . — Wenn es im November
frostet, es der Saat das Leben kostet. - Zeigt
November sich im feuchtem Schnee, bringt er
reiche Frucht und Klee. - Im übrigen gelten
vom November noch folgende Regeln: Ist 's
zu Allerheil'gen rein, tritt Altweibersommer
ein. — Wenn's Allerheil'gen schneit, halte
deinen Pelz bereit. - Bringt St. Martin (11.)
Sonnenschein, tritt ein kalter Winter ein. —
Ist ' um Martini trüb, wird der Winter auch
nicht lieb. - Mariä Opferung (21.) klar und
hell, macht den Winter streng ohn' Fehl . —
Wie das Wetter um St. Kathrein (25)., wird
der nächste Hornung sein.

* Camberg, 3. Nov. Der erste Tag, an
dem kein Fleisch verkauft  werden
durfte, machte sich dadurch bemerkbar, daß
die Metzger am Dienstag ihre Läden voll
ständig geschlossen hielten. Daß an dem vor¬
hergehenden Tage viel mehr gekauft worden
ist, gewissermaßenum der Verordnung ein
Schnippchen zu schlagen, wurde nicht beobach¬
tet. Das Publikum scheint sich demnach ganz
willig in die fleischlosen Tage schicken zu wollen.

ch Schwickershausen» 3. November. Den
Heldentodt für's Vaterland starb bei Düna¬
burg in Rußland der Infanterist Adam  Bel z
von hier im jugendlichen Alter von 28 Jahren.
Ehre seine Andenken.

* Walsdorf , 3. Nov. Unter dem Rind-
viehbestande des Landmanns Adolf Lehmann
zu Walsdorf ist die Maul- und Klauenseuche
amtlich sestgestellt worden.

* Esch, 3. Nov. Die Maul- und Klauen¬
seuche in Esch ist erloschen und sind die Sperr¬
maßregeln daseibst aufgehoben.

* Limburg , .Nov  ember. Nachdem die
Sammlung für die deutschen Kriegsge¬
fangenen in Rußland  abgeschlossen ist,
wird es von Interesse sein, daß das Gesamt¬
ergebnis aus dem Kreise Limburg  10959
Mark betragen hat. Hiervon entfallen auf
die Stadl Limburg 3482 Mark , auf 46 von
den übrigen 52 Gemeinden des Kreises 7410
Mark , der Rest auf Gaben aus Villmar
und Arfurt  und , was besonders bemerkt zu
werden verdient, auf eine Sammlung unter
Bahnbeamten in . . . . Lüttich . Herzlicher
Dank gebührt allen freundlichen Gebern, aber
auch allen, die sich der Mühe des Sammelns
in Stadt und Land unterzogen haben.

Gebetchen für katholische
Krieger!

81. Erzengel Mael oecteiöige uns im dampfe.
Preis pro Stück 5 Pfennig.

Wilhelm Ammelung. Camberg.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung, Camberg.
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Der türfcifeb-deutfehe Bund.
Dein türkischen Volke, nicht nur den leitenden

Eien , ist der enge Anschluß der Türkei au die
oeiden Kaiserstaaten ein sehr syiupathischer Ge¬
danke. Die Türken haben durch den gegen¬
wärtigen Krieg ihre tvahren von den fälschen
Freunden unterscheiden gelernt, und verstehen
jeht auch die inner» Gründe des Zusammen-
schlußes dieser drei Reiche zu würdigen. Es
leuchtet auch den volkswirtschaftlich weniger ge¬
rütten Köpfen ein, das; die enge, dauerhafte
Verbindung zwischen einem Industrie- und Acker-
vaustaa.e für beide von großem Vorteile sein
muß. .

Die Türkei würde in Dentschland und Öster¬
reich für ihre landwirtschaftlichen Erzeugnisse,
wie. für Gerste, ,Baumwolle, Wolle. Feigen,
Rosinen, Seide usw., ein aufnahmefähiges Ab-
satzgebiet finden, und Deutschland und Österreich

der Türkei ein für ihre industriellen Erzeug-
mhe.. Der Gedanke der wirtschaftlichen Unab¬
hängigkeit einer Volkswirtschaft von einer anderen
letzt, sich mit Macht durch. Tie Smithsche Lehre
von der internationalenArbeitsteilung, die, man
möchte sagen, von den Engländern nur erfunden
Norden ist, um die anderen Völker besser aus¬
beulen und unter ihre Herrschaft bringen zu
kennen, ist durch den gegenwärtigen Krieg wohl
endgültig bankerott geworden. In allen Staaten
Wendet man sich von ihr ab und sucht sich nach
-!be glich keil von anderen Volkswirtschaften un-
uhhangig zu machen.

Wirtschaftliche Unabhängigkeit setzt aber ein
genügend großes Wirtschaftsgebiet voraus, das
vi-cht nur genügend Nahrungsmittel für die Er¬
nährung der Bevölkerung, sondern auch die un¬
entbehrlichen Rohstoffe für die Industrie hervor¬
bringen kann. Das deutsche Wirtschaftsgebiet
Ut zu klein. Es kann zur Not die Bevölkerung
erhalten, aber es bringt nicht alle benötigten
Rohstoffe hervor. Vor allem fehlt es an Baum-
wvlle, Wolle, Petroleum, Kupfer usw. Nur ein
«taat besitzt gegenwärtig die Vorbedingungen
inr wirtschaftliche Unabhängigkeit: die Ver.
Staaten von Amerika.

Sie erzeugen Nahrungsmittel aller Art in
Überfluß und besitzen Kohlen, Eisen, Petroleum,
Holz, Kupfer, Baumwolle und Wolle ,n Hülle
ü"d Fülle. Die Union kann eine wirtschaftliche
Welt für sich bilden, sic braucht nur ihre Kräfte
und Hilfsmittel. zu entfalten. Kein anderer
Staat kann sich in dieser Hinsicht mit ihr messen.
Dazu kommt ihre günstige Lage zwischen zwei
Weltmeeren, kein Wunder, das; die Union eine
wirtschaftliche und politische Weltmacht werden
muß. Rußland, an . Größe den Vereiniglen
Staaten ungefähr gleich, besitzt zu wenig Kohlen
und Eisen, kann also in Eisen niemals vom
Auslande unabhängig werden.

Wenn sich Deutschland mit Österreich und

' ^ Dcralto Dreibund war nur ein europäischer
!Bund, der höchstens europäische, aber keine Welt-
1 Politik treiben konnte. Wird Italien durch die

Türkei ersetzt, dann ändert sich das Bild sofort,
dann erstreckt sich der Dreibund über zwei—
nach dem Kriege hoffentlich über drei — Welt¬
teile und wird von der Nord- und Ostsee bis
zum Indischen Ozean und Noten Meere reichen.
Dann erst kann Deutschland Weltpolitik treiben
und auch seinem gefährlichen Widersacher, Eng¬
land, zuversichtlicher ins Gesicht schauen.

der Türkei verbündet, kann es auch die voll¬
ständige wirtschaftliche Unabhängigkeit erreichen.
Aus der Türkei— und auch aus Österreich
nur müßte in beiden Reichen der Bodenertrag
gesteigert werden— kann es Lebensmittel und
vor allem die Rohstoffe beziehen, die ihm
fehlen: Baumwolle, Wolle, Seide, Felle und
Häute, Kupfer, Petroleum. Die Zufuhr aus
der Türkei kann kein Feind abschneiden.

. Ebenso wichtig wie die wirtschaftlichen Er¬
wägungen sind die politisch-militärischen, die zum
Zusammenschluß der drei Staaten drängen. Wie
Deutschland und Österreich war auch die Türkei
von der übrigen Welt fast ganz abgeschlossen,
nur durch Rumänien bestand eine Verbindung
mit Österreich. Zufuhren zu Wasser waren un-
müglich, die Türkei ivar ganz auf ihre eigene
Kraft angewiesen. Diesem Gedankengange gab
auch der Kriegsminister Enver Pascha in seiner
Rede Ausdruck, die er nach der Rede des
Kammerpräsidenten hielt: „Abgeschnitten von
allen Seiten, haben wir bisher von unseren
eigenen Erzeugnissen gelebt und den Krieg mit
unseren eigenen Mitteln geführt. Ich hoffe, daß
diese Abschließung bald ein Ende habe und wir
Munition und Lebensmittel in Fülle erhalten,
wodurch die Lage unserer Armee verbessert
würde." (Angefügt sei aus der Rede Enver
Paschas noch, daß die türkischen Streitkrüfte
zwei Millionen Menschen betragen.)

verschiedene Uriegsnachrichien.
(Von der mit. Zcniurbcbörde zugctasscne Nachrichten.)

Kein Vertrauen auf den Tieg
des Vicrvcrbandcs.

Der Korrespondent der,Timeŝ in Washington
macht die engliche Zensur dafür verantwortlich,
daß in Amerika das Vertrauen auf den
schl i eß l i chen S i eg der V er bü n d et en
tiefer  st eh e als je. Die Amerikaner erführen
durch Berichte, daß die große Offensive der
Verbündetena mW i d er sta n d e d er D eu t-
scheu gescheitert  und keine wirkliche erfolg¬
reiche Offensive mehr zu erivartcu sei. Daraus
sei unvermeidlich der Eindruck entstanden, daß
der in militärischem und politischem Sinne zur
Beeinflussung des Balkans unternommene An¬
griff fchlgeschlagen sei. Man vergleiche Deutsch¬
lands und Englands Anteil an den .Kriegs¬
leistungen. Der Korrespondent schließt, das
müsse anders werden, sonst könne der englische
Kredit in Amerika gefährdet werden.

Kämpfe in Afrika.
Laut Nachrichten, die das belgische Departe¬

ment der Kolonien aus Afrika erhielt, haben
am 11. September nicht weit vom Russisidelta
und am 29. September in der Nähe der Grenz¬
station Luwungi sehr lebhafte Gefechte
Zwilchen Deutschen und Belgiern
stattgefunden. Die Deutschen waren genötigt,
zu fliehen, nachdem sie ziemlich bedeutende Ver¬
luste erlitten hatten. Die Belgier bemächtigten
sich eines Maschinengewehrs, einer Anzahl Ge¬
wehre, Munition und zahlreichen Materials. —
(Derartige von Kongo-Belgischer Seite aus Le
Havre gemeldete Siegesnachrichten sind schon
des öfteren durch die Agcnce Havas verbreitet
worden und haben sich später als falsch er¬
wiesen.) *
Englands Verluste: Fast 500 000 Mann.

Ministerpräsident Asquith hat in einer schrift¬
lichen Antwort auf eine Anfrage mitgeteilt, daß
die en g l i schen V er l u ste bis zum 9..Ok¬
tober im ganzen 493249 Mann  betragen.

*

Das Ende des Saloniki-Abenteuers.
,A Villacfl meldet aus Athen: Die Zurück¬

ziehung der in Saloniki gelandeten
Truppen  hat begonnen. Zuerst wurden drei
Bataillone französische Infanterie auf dem fran¬
zösischen Kreuzer„Treville" eingeschifft, sodann
fünf Bataillone englische Kolonialtruppen und
Australier auf demselben Kreuzer. General
Hamilton erschien in den Vormittagsstunden bei
dem Korpskommandanten Prinzen Nikolaus und
teilte ihm amtlich mit, das; der französisch-eng¬
lische Generalstab beschlossen habe, die auf
griechischem Gebiet gelandeten
verbündeten Truppen zu r ü ckzum¬
zieh  e n und daß deren Abtransport bereits
begonnen habe. Prinz Nikolaus nahm die Mit¬
teilung zur Kenntnis und verfügte, daß bei dem
Abtransport die griechischen Amtsorgane dem
englisch-französischen Generalstab behilflich sein
sollen.

*

überschütten und Soldaten und Pferde schluchzend
umarmen. Die Straßen, welche die Befreiuugs-
truppen durchziehen, sind mit Teppichen belegt.
Täglich spielen sich derarfige ergreifende
Szenen ab.

Flucht des serbischen Hofes.
Wie den Londoner,Timeŝ aus zuverlässiger

Quelle bestätigt wird, trifft die serbische Re¬
gierung und der Hof alle Vorbereitungen, ihren
Sitz von N i sch nach M on a sti r zu ver¬
legen.

Die Bulgaren in Mazedonien.
Der Vormarsch der bulgarischen

Truppen in Mazedonien  vollzieht sich
unter überaus begeisterten Kundgebungen der
seit langem unterdrückten Bevölkerung, die end¬
lich die heiß ersehnten Befreier kommen sieht.
Die Nachrichten, die aus diesen Landesteilen
eintreffen, schildern die Gemütsverfassungder
unglücklichen Bewohner, die aus allen Städten
unseren Truppen entgegeneilen, sie mit Blumen

fleischlose Tage in Deutschland.
(Kann inan auf fleischlose Nahrung verzichten?)

Vom November au, soll der oft erwähnte
Beschluß durchgeführt werden, zwei fleischlose
Tage in der Woche einzuführen. Dienstag und
Freitag werden diese Tage sein, an denen der
Bürgersmann offiziell kein Fleisch verabfolgt
bekommen wird. Fleisch und Fleischwaren,
Speisen, die ganz oder teilweise aus Fleisch
bestehen, dürfen an diesen Tagen weder aus¬
gestellt werden, noch an Verbraucher, die den
Verbrauch privat oder gewerbsmäßig haben,
abgegeben werden. Und am Montag und
Donnerstag darf man in Gastwirtschaften kein
in Fett bereitetes, in Fett geschmortes Fleisch
verabfolgen, damit eine Fettknapphcit bei uns
nicht eintritt.

Die Daheimgebliebenen werden sich nach dem
Verbote richten, und man wird demzufolge auch
in Privathaushaltungen kein Fleisch essen noch
an den vorgeschrieben Tagen solches verbrauchen.
Ängstliche Gemüter fürchten wahrscheinlich heute
schon für das Gedeihen ihrer Kinder, wenn
diele zwei oder gar dreimal in der Woche kein
Fleisch erhalten, und doch'ist jedwede Furcht
gerade auf diesem Gebiete unbegründet.

Die Fleischnahrung ist dem menschlichen Körper
mehr eine Gewohnheit, denn ein Bedürfnis.
Die heutige Hygiene ist. schon ganz und gar
davon abgekommen, den .Kindern, ehe sie das
dritte oder das vierte Lebensjahr vollendet
haben, Fleischnahrung zu geben, und die
kräftigsten Kinder sind entschieden diejenigen,
die in den ersten Lebensjahren kein Fleisch be¬
kommen. Kinder von Vegetariern waren, wie
die Erfahrungen lehrten, stets den Jnfektions-
erkranküngen weniger ausgesetzt, als die Kinder,
die mit Fleisch überfüttert wurden. Namentlich
der Genuß des Schweinefleisches wirkte hemmend
auf die geistige Entwicklung, und als vor Jahren
irgendein berühmter.Arzt sich mit der Frage be¬
schäftigte, ob es Speisen gebe, die „dumm"
machen, bejahte er die Frage und nannte vor
allen Dingen das Schweinefleisch, das für den
Fortschritt der geistigen Entwickelung von großem
Nachteil sei. Nun sind aber auch diejenigen
Nahrungsmittel, die blutbildend und förderlich
für die Gesundheit sind, äußerst knapp ge¬
worden, Butter, Eier und Milch sind nicht mehr
als gangbare Nahrungsmittel zu verwenden,
und die Hausfrau allein kann den Umschwung
auf dem Gebiete der Ernährung nicht ohne
weiteres durchsetzen, da sie die Kenntnisse nicht
besitzt, die es ihr möglich machen, für all das,
was nicht vorhanden ist, Ersatz zu geben, und
zwar einen Ersatz, der der Gesundheit des Orga¬
nismus förderlich ist.

Es werden demzufolge Veröffentlichungen
an der Zeit sein, die die Hausfrau in die
Lage setzen, den Rat, den sie notwendig hat,
aus diesen Veröffentlichungen zu holen, seien
es Bekanntmachungen an den öffentlichen
Anschlagsstellen, seien es Veröffentlichungen
in den Zeitungen, die jedermann zugänglich
gemacht werden können. Die Einführung der
fleischlosen Tage wird uns in die Lage ver¬
setzen, wieder auf den Standpunkt zu kommen,
das; die Fleischknappheit aufhört, andererseits
aber muß denjenigen, die unter diesen fleisch¬
losen Tagen insofern zu leiden haben,
als sie Vorkehrungen zu treffen haben, Ersatz¬
nahrung geben zu müssen, die Möglichkeit in die
Hand gegeben sein, ohne zu große Schwierig¬
keiten, die fleischlose Nahrung zu ersetzen. Da
Hülsenfrüchte, die Ersatz für Fleisch bieten, nicht
vorhanden sind, muß man zn anderen Mitteln
und Nahrungsmitteln greifen. Sehr zu be¬

achten sind die Kohlarten, die man auf ft* .
schiedensten Weisen zubereiten kan». Da
Kohlrübe, die immer noch verhältnismäßig
ist, und die, wenn sie mit Milch angeseki^
fast alle Nahrungsstoffe enthält, die das
dem Körper gibt.

Außerordentlich gesund, dabei wohlschnu>ck°„>.
und der schwächsten Gesundheit bekömmlich z.
der Kürbis, den man mit Zucker oder glM-.A
mit Milch und Zucker aufsetzen kann. Kiirbk
suppen werden wohl in dieser Zeit die Fleji^
und Brühsuppen ersetzen müssen. Auch
müsesuppen geben die Kraft, die der menschlich'
Körper notwendig hat. Nicht zu vergesst
vielmehr beinahe an erste Stelle zu fefeen
der Sauerkohl, der alle Stoffe enthält, die(J,
Menschen nötig sind. Der Glaube, daß
Sauerkohl schwer zu verdauen ist, ist schon ul
langem mit Erfolg bekämpft worden. Auch dj-
Getränke werden wieder in der Ernährunĝ
größere Rolle spielen, derKakao, derGetreidekafsxx
Malzkaffee usw. Notwendig bei der Einführung^
ganz fleischlosen Tage ist jedoch eine Aust
stellung aller der Speisearten, die den
für das Fleisch und Fett bieten. Daß die Nach-
stage nach Fischen und Wild eine größere sfi^
wird, versteht sich von selbst, jedoch deckt sicĥ
der heutigen Zeit das Angebot nicht immer mit
der Nachfrage. Es sei auch zu erwähnen, de«
die Räucherfische, di« eine große Fettmenge ent=
halten, einen günstigen Ersatz für die Fettmassei
bieten, die wir jetzt infolge der Fett- und Butter-
knapphcit entbehren müssen. Bücklinge, Sprotte«
und alle Räucherwaren enthalten reichlichM
und diese Speisen sind immer noch Verhältnis!
müßig wohlfeil.

Alle diese Kenntnisse, den haushaltungs¬
führenden Menschen, oder denjenigen, die die!
Leitung eines größeren Betriebes haben, z«
übermitteln, sollte die nächste Aufgabe sei«,
denn auf diese Weise wird es ein Leichtes sei^
die fleischlosen Tage durchzuhalten.
. — > - -- -

poUtifche Rundfcbais,
Deutschlqnd.

* Im Beirat der Reichsprüfungsstelle st»
Lebensmittelpreiseging die Ansicht dahin, dch
die Einführung von Reichs butter-
karten  zur Einschränkung und gleichmäßige«
Regelung des Verbrauchs erwünscht sei. Ferner
wurde Mitteilung über die in Aussicht genom¬
mene Regelung des Preises und der Verteilung
der Kunstspeisefeste gemacht. Diese Fette sollen
vorzugsweise der minderbemittelten Vevölkerung
zur Verfügung gestellt werden. Für unbedenk¬
lich erachtet wurde die Einschränkung der Er¬
zeugung von Fettkäse, während die Herstellung
von Weichkäse, besonders von Quark, allgemein
für erwünscht und zwar unter Festsetzung von
Höchstpreisen erachtet wurde.

*Die Ausgabe der Z wi scheu scheine
der dritten  K r i eg s a n l ei h e hat schon
jetzt, kaum vier Wochen' nach dem ersten Ein-
zahlungstage, begonnen. Die vom Reichsbant-
direktorium in Berlin ausgestellten Scheine sinh1
wie alle unsere deutschen Staatspapiere, texilÄ:
in knapper, klarer Form gehalten. Die Stücke
über 20 000 Mark sind in grüner Färbung ge¬
halten, die über 10 000 Mark in Lila, 5000 Mark
in Braun, 2000 Mark in Blau und 1000 Mark
in Rosa. Für die Abschnitte über 500, 200•
und 100 Mark werden Zwischenscheine bekannt¬
lich nicht ausgegeben. Der Umtausch der
Zwischenscheine in die endgültigen Stücke mit
Zinsscheinen über die vom 1. April 1916 ab
laufenden Zinsen nebst Erneuerungsscheinen er¬
folgt nach dem Wortlaut der Zwischenscheim
später„gemäß zu erlassender Bekanntmachung".

Frankreich.
*DieZ u sa mmen setzu n g d es n euen

Kabinetts Briand  gilt als gesichert, nach¬
dem Briand zahlreiche und zum Teil schwierige
Verhandlungen mit den Parteiführern gehabt
hat. Die größte Schwierigkeit bot aber
die Besetzung des Kriegsportefeuilles. Viele
Vertreter der gemäßigten Parteien wünschten
statt des Generals Gaklieni Millerand zu, be¬
halten, den aber die Sozialdemotraten und
Radikalen ablehnten. Man wünschte vor allem,
daß der Posten mit einem Militär besetzt würde.

Cine Fjerremiatur.
28] Roman von Henriette v. Meerheimb.

<Fort!>vung.>

„Nun sehen Sie wohl— aflo g'ng er doch
durch eiaene Schuld zugrunde"

Georg nagte an seinem Schnurrbart. Die
flachen und dabei so selbslgesällig vorge«
tragenen Urteile seiner Frau reisten ihn stets.
»Armer Werner!" sagte er mitleidi-r. . Bei
wem nahmen Sie Gäter nofl Unterricht, Fräu»
le n Nadine? Ich las Olhardts Berufungnach resden."

„Eine Zeistang hielt die alte Malk'afle flch
noch zusammen ein Modell, und Norb-rt
toiriaiere meine Arbeiien. Später, als Luc»
und Ro and noch ausschieden, wurde auch mir
das Atodell«u teuer. Ich habe dann nur noch
Müller gezeichnet und ab und zu eine Slizre
v'riiicht. Meine letzte Landscha tsstudie ianü
Norbert gut gelungen. Aus se wn Rat schickte
ich sie der Ausstellung ein. Wenn das B Id»
chen angenommen wnd, habe ich das gewiß
daupnächlich seiner Fürsprache zu verbalsten.
Noroerls Meinung gilt viel. Sein Gemälde
wird sicherlich eines der bellen der dieslährigen
Aus-'ellunq sein."

„Was stellt das Bild denn dar?" Dies,
mal tiang Georgs Stimme nicht freunditchteilnehmend.

Nadine zögerte. Sie sah. daß die übrigen
Auwe,enden auch au meisten. . Er malte drei
Tote, die er im Leichenschaubaus liegen iah.
Werner war der eine," sagte sie end ich leise.

»Liese Idee liebt ihm ganz ähnlich.' spottete
Georg. »Emen Käujer wird er schwerlich

finden. Wer hängt sich wohl solch schauer¬
liches Bild in die Sinbe?"

»Für einen Privatbe tz ist das Bild viel zu
groi. Die Toten sind in Lebensgröße darge-
stellt. Norbert hat mebrere:«ahre an dem
Gemälde gearbeitet. Vielleicht kaust ein
Museum es an."

»Das wollen wir ihm wünschen. Vom
Rubm allein lebt man schlecht," antwortete
Georg nicht ohne Bitterkeit. Er emp and ein
neidisches Unbehagen bei dem Gedanken, daß
Norbert allein den Lorbeer erringen sollte,
nach dem er selber nicht mehr streuen konnte,
dessen Erreichen die übrigen Mitschüler aus-
geben muhten, weil die bittere Rot fie zwang.

Seine Kunst erüickte im Reichtum—die
ihre in der Armut. Der Erioig war der
gleiche. Rur Norbert rang sich durch. Der
Gedanke peinigie ihn.

»Haben Sie das Gemälde gesehen?" fragte
er ge pannt.

Naaine erröteie. »Nein. Norbert wollte
nicht, daß ich es unvollendet sap. Meine Ab¬
reise hierher iom oa wischen."

»Leben Sie jetzt in München nstt einer
andern Dame zusammen, seit LucuO'Reillu
lie verließ?"

»Ja. Aber ich habe mich ihr nicht so ange¬
schlossen wie oer guimüngen vucn."

»Mit wem verkehren Sie denn haupt¬
sächlich?"

»Norbert sehe ich am meisten."
„Das tomste ich mir denken!"
Georg verstummte. Er rückt? seinen Sluhl

weiter von Nadine ab und naam an dem all¬
gemeinen Gespräch teil, denn er glaubte in
Anne-Maries aut rbn gerichteten Auaen Miß»

' trauen, in Jagows und seiner Mutter Blicken
neugieriges Staunen zu leien.

»Ende dieses Monats oll ein großes
Garten est mit Tan, bei Ro'blitzen? statt-
finden." beachtete Jagow. »Bis dahin find
«ie hoffentlich wieder hergestellt. Grä̂ n?
Übrigens würden Rochlitzens gewiß glücklich
lein, wenn Sie Jpren Gaß. Fiäulein
Holzlnaer. milbrächlen. Wir haben immer
Damenmangel."

»Wenn ich bis dabin meinen Fuß ge¬
brauchen kann, mache ich natürlich das Fest
mit." lagte Anne- t̂ arie. »Fräulein Hot inger
wird gewiß meine Schwiegermulier nicht ver-
lassen mögen."

Anne- Marie ärgerte sich über Iagows
Takilosigkeit. Das sollte ihr ein allen, diese
kleine Rtalerin mit auf die Feste in der Nach¬
barschaft zu nehmen! Die war ausschließ¬
lich zur Pflege und Bedienung ihrer
Schwiegermulierda und nicht, um sich hier
zu amüsieren.

.Ich bliebe gern den Abend allein." ver-
ficker.e Frau von Stechow. »Ein hübsches
junges Mädchen will auch einmal tanzen. —
Nicht wahr, Fräulein Holsingcr?"

Nadine iah sie danibar an. »Sie find sehr
gütig, gnädige Frau. Aber das wird doch
wohl nickt angehen."

»Nalürlich gebt es!" rief Georg lebhaft.
»Wir sind das Rochlitzens einfach schuldig.
Aui zehn Hulareno fiziere kommt höchüens
eine Tänzeiin - und was sffr eine! Nun
sollen un ere Krauiiunker und Landpomeranzen
emival wirklichen Schick sehen I"

Nadine lache te über temen Eî er. »Mein
MuUsä-.nchen wild aeivm lehr unvonicrenl'

E>ne Balltoiletie besitze ich überhaupt nick;'-
Wo;u io te ich die in München brauchen?
Ich lebe ja gani zurückaeaogen."

»Daruin eben sollen Sie hier Ihre Jugend
genie'-en."

Nadine schüttelte sanft den Kopf und
schwieg.

Ais Frau v. Stechow sich ankchickie. zu
Beit zu geben, folgte sie ihr sofort nach einer
allgemeinen Ablchieüsverbeugung.

Jaaow fühlte sich bald auch enilaffsn.
Anne-Marie wurde immer einsilbiger, sie
war äugen cheinlich so verstimmt, daß er es
vorzog, auf'ubrechen. Kugerweise unterdrückie
er darum auch lieber einen Ausbruch des
Ent ülens über Aussehen und Benehmen der
reitenden Malerin. Er sühlte deutlich, gerade
solch Lob war heute wenig angebracht.

»Soll mich wundern, wie lange die Ge¬
schichte hier dauern wird!" dachte er im
stillen.

»Ich würde dich gern noch eine Strecke bc«
gleiien. Jaaow." iagle Georg. »Oder willst
du lieber einen Wagen haben?"

»Nein, danke. —ich gebe sehr gern mit dir."
Einen unterhaltenden Begleiter batte Jagom

aber nicht. Georg beantwortete alle Fragen
nur sehr kurz. Freiwillig spiach er kaum ein
Woit während des langen, einsamen Weaes
durch das Helldunkel der Sommernacht. M«
stummem Händedruck verabschiedete er sich an
der Grenze von Malchin.

Jagom sah ihm gedankenvoll nach, dann
pfiff er leise vor sich hin.

Georg schlug einen Feldweg ein. Die
Ähren rau'chten zu beiden Seitnr mit nickten
sie üoer icinem Kopl zusammen. Die Güllen



Kriegsercigmfre.
22. Oktober. Bei Czartorysk, wo es den Muffen

gelungen war, einen Keil in die deutsch-öster¬
reichische Front zu treiben, wird der Feind
unter schweren Verlusten geworfen. — Nach
mehr als bOstrurdiger Artillerievorbereitung

l begann ein allgemeiner.Ansturm der italieni¬
schen Armee gegen die küslenläudische Front.
Die Italiener wurden überall zurückgcschlagen
und erlitten schwere Verluste. — Auch auf
dem Plateau von Doberdo sowie an der
Kärntner Front scheiterten gleichzeitig angesctzte
italienische Angriffe.

23. Oktober. An der Nordspitze Kurlands
landen schwache russische Kräfte. — Bei
Czartorysk schreitet der deutsch-österreichische
Gegenangriff fort. — Aus dem Balkankriegs¬
schauplatz wird der Drina - Übergang bei
Kiepras erzwungen. — Die Serben erneut
auf allen Fronten zurückgedrängt. - - Tie
Bulgaren besetzen Negotiu.

24. Oktober. Die Nüssen bei Kumarow von
den Österreichern geschlagen. — Neue heftige
Angriffe der Italiener am Isonzo abgeschlagen.
— Mißglückte italienische Vorstöße auf alle»
Frouteu. — Die Serben werden weiter nach
Süden gedrängt. — Tie Bulgaren erobernUesküb.

25. Oktober. Französische Angriffe bei Tachure
(Champagne) abgeschlagen. — In Serbien
dringen die Deutschen und österreichisch-
ungarischen Streitkräste unaufhaltsainweitervor.

26. Oktober. Heftige für die Österreicher sieg¬
reiche Kämpfe um die Brückeukopfstellnugen

. bei Görz und Tolmein. — Auch auf den
anderen Fronten blieben die italienischen An¬
griffe erfolglos. — Österreichische Flieger über
Venedig, wd großer Schaden angerichtet wird.

27. Oktober. Leutnant Immelmann schießt das
5. feindliche Flugzeug ab. — Schwere Ver¬
luste der Russen bei Dünaburg. — Bei
Ljubicevac(an der Doncknl wird die Ver¬
bindung zwischen den deutschen und bul¬
garischen Truppen hergestellt. — Die Oster-

■ reicher werfen die Russen bei Czartorysk
' weiter zurück.— Heftige Angriffe der Italiener

' • bei Tolmein abgeschlagen. — Das Artillerie-
feiier auf der ganzen Front hält an. —
Weitere Fortschritte der Bulgaren.

88. Oktober. Russische Angriffe bei Schtschersky
gescheitest. —Tie Bulgaren erobern Zajezar.
— Das heißumstrittene Knsazepac in bulga-

' rischer Hand. — In der Nähe von Czartorysk
wird von den Verbündeten das heißumstrittene
Dorf Rudka erstürmt. — Lebhafte Arlillerie-
kämpfe an der Jsonzofront, an der Dolomiten-
front und in Südtirol. Alle Angriffe der

> Italiener unter schweren Verlusten ab-
geschlagen. — Die Einkreisung der Serben

^ wird fortgesetzt. Die Bulgaren nehmen nach
! schweren Kämpfen Pirot.
W. Oktober. An einzelnen Stellen der West-

« front lebhafte Artillerietätigkeit. —Die Serben
" weiter  zunickgeschlagen.

l die Weinernte Badens 84 000 Hektoliter. Die
! erzielten Preise schwanken zwischen 30 bis 120
jMark für das Hektoliter.

Bierpreiserhöhung im rhcinich-wcst-
fälischen Bezirk. Der rheinisch-westfälische
Brauereiverband hat die vor einigen Monaten
erhöhten Vierpreise mit Wirkung vom 15. No¬
vember abermals um 5 Mark pro Hektoliter
erhöht.

Briefmarken als Wechselgeld. Mehr
noch als bei uns macht sich in Paris ein
empfindlicher Mangel an Scheidemünze bemerk¬
bar. Ist doch dort bereits das Wechselgeld so
selten geworden, daß manche Geschäftsleute an¬
gesichts der Unmöglichkeit, sich die nötigen Sons-
stücke zu verschaffen, ihren Kunden Beträge von

Drahtlose ^ lachentclcgraphie. In
Christiania macht eine Erfindung des Buch¬
druckers Frederic Dahl viel von sich reden. Es
handelt sich um die bildliche drahtlose Über¬
mittlung ganzer Telegramme, Zeichnungen und
Photographien. Die Übertragung, die sich auf
das System Marie stützst soll in der Weise ge¬
schehen, daß auf der Äbsenderstation eine Plätte
geschrieben oder gezeichnet wird. Es handelt
sich also nicht um die Übertragung von Buch¬
staben oder Worten, sondern um' die bildliche
Weitergabe zusammenhängender kleiner Flächen.
Eine Gesellschaft für internationale Ausnützung
der Erfindung soll in Bildung begriffen sein.

Neue Briefmarken in Warschau. Die
vom Bürgerkomitee in Warschau herausgegebenen

Mieter in städtischen Grundstücken smv hierbei nicht
berücksichtigt. Insgesamt sind bis Ended, Mts.
von der Stadt Berlin an llnterstützungtzn lediglich
für Kricgerfamilien mehr als 69,6 Millionen Mark
gezahlt worden.

Die Drei-Keicds-bcke an der Donau.

Ton ]̂ ab und fern.
Das erfundene Guthaben. Mehrere eng¬

lische Blätter haben die Nachricht gebracht, daß
der Deutsche Kaiser bei der Bank von England
ein Privatguthaben von 1 Million Pfund Ster¬
ling besitze, welchen Betrag die englische Re¬
gierung als Vergeltungsmaßregel gegen die Person

^des Kaisers zu beschlagnahmen beabsichtige. Die
,Nordd. Allg. Ztg.' kann feststellen, daß diese
Nachricht jeder Grundlage entbehrt, da der
Deutsche Kaisel überhaupt kein Privatguthaben
bei der Bank von England besitzt.

Krupps Rennjacht „Germania" als
gute Prise. Das Prisengericht in London
erklärte die Jacht „Germania", die Herrn Krupp
von Bohlen und Halbach gehört, als gute Prise.
Die Jacht, deren Wert auf 900000 Mark ge¬
schätzt wurde, war am 30. Juni 1914 in Cowes
eingetroffen, um sich an den dortigen Wett¬
segeln zu beteiligen, und wurde am 6. August
zusammen mit drei anderen deutschen Jachten
beschlagnahmt.

■■■ Die Weinernte Badens . Nach den Fest¬
stellungen des statistischen Landesamtes beträgt

Ein kleiner Zipfel ist es am Eisernen Tor, wo,
ähnlich wie in Oberschlesien drei Kaiserreiche, hier
drei Reiche zusammenstoßen. Es sind Gebietsteile
von Rumänien, Bulgarien und Ungarn. Bei Orsova
überschritten unsere Truppen die Donau. Die Bul¬
garen drangen mit einem Flügel auf Ncgotin vor,

5 und 10 Centimes in Briefmarken von gleichem
Wert beim Wechseln in Zahlung geben. Da
die Briefmarken kein gesetzliches Zahlungsmittel
sind, so ist der Kunde, der seine Marken, für
die er keine Verwendung hat, wieder zu Geld
machen will, übel daran. Der ,Figaro', der
auf diesen vielbeklagten Übelstand hinweist, kannj
auch die Gründe nennen, die diese bedenkliche'
Knappheit an Scheidemünze herbeigeführt haben.
Für den ,Figaro' unterliegt es nämlich keinem
Zweifel, daß auch an dieser Verdrießlichkeit die
bösen „Boches" die Schuld wagen. Denn es
ist ganz klar, daß die Deutschen den Strom des
französischen Kupfergeldes vom Heimatlande ab¬
gelenkt und nach Deutschland geleitet haben. !

Ein Unfall König Georgs. Wie vom!
amtlichen englischen Pressebureau mitgeteilt
wurde, ist der König von England bei einer
kurzen Besichtigung in Frankreich vom Pferde
gestürzt und hat schwere Kontusionen erlitten.
Aus Paris wird dazu gemeldet: Als Donners¬
tag morgen König Georg eine Parade im Felde
abnahm, schreckte sein Pferd vor den begeisterten
Zurufen der Truppen auf. Das Tier strauchelte
und fiel nieder. Der König wurde ernstlich ge¬
quetscht und ist einstweilen gezwungen das Bett
zu hüten.

und in dieser Gegend hat sich denn auch die Ver-
emigung der verbündeten Truppen vollzogen. Die
beiderseitigen Heere, die deutschen und österreichisch-
ungarischen einerseits und die bulgarischen anderer¬
seits. sind im Vormarsch, so daß sich die Katastrophe
der serbi schen Armee in wenigen Tagen vollziehen muß.

Stadtpostbriefmarkeu sind nahezu aufgebraucht.
Es tvird daher die Ausgabe einer neuen Serie
zu 3 und 10 Kopeken nach einem ganz neuen
Modell beabsichtigt. Die 10-Kopeken-Marken
sollen bei der Zustellung von Telegrammen
Verwendung finden.

Explosion in einer amerikanischen
Armenschule. In Peabody in Massachusets sind
bei einem Brandein einer Armenschule 19Knaben
undMädchen umgekommen. Ebensoviele wurden
verletzt. Es befanden sich 700 Kinder in der
Schule, als plötzlich eine Erplosion stattfand und
Flammen emporschlugen. Die Ursache der Ex¬
plosion ist noch nicht festgestellt.

©ericbtsbalte.
Frankfurtn. O. Im Prozeß gegen den

Schlosser Otto Göttschau, der den Schlosser Willy
Krause im Forst bei Berkenbrück ermordete und be¬
raubte, gaben nach achtstündiger Verhandlung die
Geschworenen, denen die Schuldfrage nach Raubmord
zur BcantworMng vorgelcgt war, durch den Obmann
ihren Wahrspruch dahin ab, daß der Angeklagte des
Raubmordes für schuldig befunden wurde. Der
Gerichtshof fällte daraufhin folgendes Urteil: Der
Angeklagte Göttschau wird wegen Raubmordes zum
Tode verurteilt.

Konti?. Wegen fortgesetzen unbefugten Beiseite-
schasfcns von Brotgetreide tourdc Rittergutspächter
Otto Horschke aus Alt-Prussy zu 200 Mark Geld¬
strafe verurteilt. Ende April dieses Jahres erhielt
Horschke 30 russische Kriegsgefangenezur Beschäf¬
tigung in der Landtoirtschaft. Das Konitzer Land¬
ratsamt sandle gleich nach Kenntnisnahme von der
Überweisung der 30 Kriegsgefangenen dem Ritter-
gulSpächter Horschke den vorgeschriebcncn Mchlaus-
weis mit der Anweisung, daß für die russischen
Kriegsgefangenen erforderliche Mehl aus der Mühle
M. Gross in Czersk zu entnehmen. Als diese Mühle
nach einiger Zeit dem Landesamt anzeigte, daß das
angewiesene Mehl von Horschke nicht entnommen sei,
wurde festgestellt, daß Horschke die Kriegsgefangenen
aus seinen eigenen Getreidevorräten beköstigte. Ob¬
gleich er wiederholt schriftlich und mündlich auf das
Unzulässige seiner Handlungsweise bingcwiesen war,
tat er es dennoch weiter von Mai bis Juli dieses
Jahres.

ToLkgWirllcbaMlcbes.
70 Millionen Mark Berliner Kricgsnntcr-

stiitznngcn. Die Zahl der in Berlin unterstützten
Familien von Kriegsteilnehmern ist im Oktober auf
186 983 gestiegen. Die für deren Unterstützung in
dem Monat Oktober anfgcwendetcn Beträge haben
eine Höhe von 7,9 Millionen Mark erreicht gegen¬
über einem Betrage von 2,55 Millionen Mark im
Monat Oktober 1914. Auch die Mietbeihilfen an
Kriegerfaniilien haben im Oktober wieder eine Steige¬
rung erfahren. Sic beliefen sich auf 1,69 Millionen
Mark. Die Mietbeihilfen an Arbeitslose und an

Vermischtes.
Ein englischer Offizier über das

deutsche Maschinengewehr. Immer wieder
erhebew-sich englische Stimmen gegen das Ge¬
wehr, dem in der englischen Kriegführung noch
immer eine zu große Bedeutung beigemessen
werde. „Der jetzige Krieg beweist," so schreibt
ein englischer Offizier von der Front, „daß das
Gewehr seinem Untergang entgegengeht. Seine
Wirkung ist eine viel geringere als die der ver¬
schiedenen Maschinengewehre, die bei den
Deutschen immer mehr im Gebrauch kommen,
während sie von den Alliierten mit Unrecht bis¬
her nur wenig benutzt werden. Diese kleinen
neuen Modelle der Deutschen, die nicht viel
kosten und im Fall einer Beschädigung schnell
zur Reparatur in Sicherheit gebracht werden
können, nehmen nicht viel mehr Platz ein, als
ein gewöhnliches Gewehr. Die Deutschen hand¬
haben ihr Maschinengewehrmit derselben Leichtig¬
keit, wie ein gutes Gewehr."

„Der Schuh". Eine sehr interessante und
in ihrer Ausführung wohlgelungene Ausstellung
veranstaltet momentan in ihren Räumen das
Kunstgewerbemuseum der Stadt Zürich. Die
Ausstellung ist dem „Schuh" gewidmet und
zeigt die Entwicklung der Schuhfabrikatiou von
der Gewinnung des Leders bis zur Herstellung
und Zusammensetzungder einzelnen Teile.
Überdies gewährt sie einen Überblick über die
Schuhreklame, indem sie die gelungensten Re¬
klamebilder schweizerischer, deutscher und ameri¬
kanischer Schuhfabriken einander gegenüberstellt.
Den interessantesten Teil der Ausstellung bildet
die ethnographische Schuhsammlung, 'in der
neben den zierlichsten Chinesenpantöffelchen der un¬
geheure, derbe Kürassierstiefel eines deutschen
Reiters aus dem dreißigjährigen Krieg steht.

Goldene Morte.
Können wir sagen, diese glänzende An¬

häufung materieller Güter, diese fieberhafte
Konkurrenz aller gegen alle, seien der wahre
Zweck des Daseins? Fritz Lienhard.

Wir können nicht alle Herren sein, nicht
kann jeder Herr getreue Diener haben.

Shakespeare.
Hüte dich vor Schwärmerei und suche kein

Geschäft hiimieden, das ftei von allen Mänglen sei.
Scheffel.

Wer die größten Leiden ertragen kann, der
verdient auch über andere zu herrschen.

Ehinesischer Spruch.o*uck; k. „heuüi's v .iwAQa.xH. Jtm.it«.

Krpten. Träumende Vogelstimmen tönten aus
ollen Hecken. Sommernächte sind nie ganz
dun el und still.

A>s Georg wieder vor dem dunklen Schloß
von Lehmin stano. iah er zu dem obersten
«lock hinauf. Hinter Nadines-Fenster schim-
werte noch ein mattes Licht. Ein Schatten
fuirlite hin und der. Die weiße Gardine flog
w den warmen Nachtwind zum halboffenen
Lenster heraus.

Auch sie tonnte also nicht schlafen in dieser
erben Nacht, die sie unter demielben Dache
vervrachten?

13.
»Gefällt Ihnen das Bild? Sagen Sie m

8an, au richtig Ihre Meinung."
Geoig stand Nadln- in seinem Arbeltt

«urtmer gegenüber und hielt ihr das vollendet
Porträt des kleinen Jobst hin.

Sie sah es lange au merksam an. „Ja -
imb in Ihrer Kunst nicht zurück zegangei

londern haben sich im Gegenteil verliest."
»Dies Urteil macht mich glücklich." Geor

llellle vaZ Bild wieder auf die Siaffelek.
f Radine konnte der Vcriubung nicht wider
ichen; sie nahm Pinsel und Palette un
"toeitelt etwas mit hinein. Der nur flächig
,?ŝ deutele Hintergrund kam unter ihrer ge
tat»n besser hei aus, der blaue Sam

Kleidchens wurde leuchtender, ein Sonnen
bra irrte über den welchen, gl-m'enden Stoff

.Georg loh ihr mit Entzücken zu. „Jetz
"'i? das B Id erst wertvoll," sagte er leise.

Rrdine ließ den Pinsel tinlen. „Sie um
kn sich mit allen Erinnerungen hier."jagte si

„Auch die Skuze zur. ^alome" de
"«ue ich da noch. Was ioll das?"

„Ich hänge noch sehr an den Er nnerungen
aus der Münchener Zeit," enlgegnete er kürz,
setzte sich aujs Sofa und schlang die Arme um
die Knie.

„Sie idealisieren diele Zeit." Nadines Ton
klang herb. „Denken Sie an die Not. die
Enttäuschungen—"

„Äußerlichleiten! Der Kern war schön,
groß, ewig unvergeßlich."

„Ihr Leben hier erscheint mir viel schöner
und reicher. Sie haben ja alles, was einen
Menschen glücklich machen kann."

„Daß auch Sie so oberflächlich urteilen
könnten, hätte ich nicht geoacht!"

„Wenn man wie ich stets in diückenden
S8erhältn>ffen leben, für Geld arbeiten muß.
überschätzt man vielleicht den Wert des Reich,
tums. Immerhin besitzen Sie alles mühelos,
wonach wir anderen voller Quat—und doch
meist vergeblich ringen."

„Ich habe nichts— außer meinem Kinde.
Durchschauten Sie das nicht läng, ? Meine
Ehe war e n Geschäsisvertrag— ,o ist sie ge.
blieben. Meine Mutter und ich esien eigent¬
lich das Gnaoenbrot hier. Ich habe Uber
nichts zu ver ügen, der geringste Diener be¬
sitzt mehr Rechte als ich. er kann wenigstens
gehen, wenn er will. Ich muß bleioen. Die
reinste Lelveigenjchasi!"

Er lachte bitter ausi
Sein Lachen tat Nadlne weh. Trotzdem

ko"nle sie sich einer leid len Un e&ulö nicht
erwehren. Warum ließ Georg sich in diete
Verhäitniffe hineinfcksieben, warum bemeisterle!
er sie dann nicht wenigstenst

.Ein Sei wächling ist er." hatte Norbert!
einmal von idm gesagt. Damals halte sie den'

Angegriffenen leidenschaftlich verteidigt. Ob
sie das jetzt wohl wieder täte? „Ich bekam
beute früh eine erfreuliche Na >r cht." versuchte
sie tas gefährliche Gespräch in ein anderes
Geleite zu lenken.

Er luhr aus seinen schwermütigen Ge-
danken aust „Was hörten Sie denn?"

„Norbert schrieb mir. daß meine kleine
Landschaft für die Ausstellung angenommen
worden ist."

Georg zog die Stirn in Falten. „Korrespon-
dieren Sie mit Norbert?" fragte er unange-
nehm berührt.

„Ja —warum auch nicht? Er ist fast der
einzige Mensch in München, der mir wrrküch
nabe steht."

Er nagte an seinerL'ppe. „Weiß Norbert,
daß ich und der Gras Lehmin eine Person
sind?"

„Nein." Nadine sah ihm fest ln die Augen.
„Weshalb sollte ich das schreiben? Es würde
Norbert beunruhigen."

„Was gebt ihn das an?"
„Er empfindet Teilnahme an meinem Ge-

sch ck. Das ist kein Wu iüer, denn er war es.
der mich an einem furchtbaren Tage vor
Scklimmem bewahrte."

Georg erblaßte. „Wann war das?"
»Vor vier Jahren."
„Kurz nach meiner Hochzeit?"
»Ungeiänr um diese Zeckw.rd es wohl ge-

wesen ten."
Er vers chte ihren Blick aufmfangen. ober

Nadine sah mit gerunzelten Brauen geraoe
vor »ch hin.

„Dê Hitze in München war furchtbar da¬
mals." >agie sie enotich. „Meme Nerven er¬

trugen die Oual nicht länger, überarbeitet,
müde, hoffnungslos war ich, vor allem graute
mir, alles widerte mich an, erregte mir Mit¬
leid oder Abscheu. Krank war ich auch, sonst
hätte ich meiner Verzweiflung nicht so nach¬
geben können."

„Arme Nadine!" sagte er weich.
Also war das Bild, das wie eine ent¬

setzliche Vision an seinem Hochzeitstage vor
ihm austauchle. doch Wahrheit gewesen? Sie
irrte wirklich in lener Zeit lebensmüde, ver¬
zweifelt in den sengend heilen Straßen
herum, mit furchtbaren Entschlüffen ringendl
Er hätte vor ihr niedeiknien. Ne in seine
Arme ziehen und um Verzeihung bitten
mögen.

Sie las seine reuigen Gefühle in seinen
Blicken und zuckte ein wenig spöttisch die
Achseln. „Jetzt brauchen Sie mich nicht mehr
zu bedauern. Das ist alles überwunden.
Norbert nahm sich meiner tatkräitig an. und
an seiner Frische, seinem mutigen Beispiel
habe ich mit, auigerichtet. mich meiner Schwache
ichämen geleint."

„Norbert liebt Sie ?"
„ >a."
„Sagte er es Ihnen?"
„Schon sehr oft."
„Und Sie ?"
„Ich konnte mich noch nicht entschließen,

seine Frau zu werden."
Georg atmete auf. „Wenn Ihnen an

meinem Rat etwas liegt, so heiraten Sie ihn
nrcht— niemals!" brach er los. «Hören
Sie auf mich. Eine Ehe ohne Liebe, ohne
seelische Gememschack. ist heiavwürdigenü."
Hrrr-l (Fortsetzung jolgt.)
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Spart Seife -Henkel 5Bleich-Soda
Alle Rohstoffe für Seifen sind außergewöhnlich hoch im Preise und fast nicht mehr in den notwendigen Mengen zu

beschaffen . Die Seifenpreise sind entsprechend gestiegen.
Die verehrten Hausfrauen werden deshalb zum eigenen Vorteil u. nichtminder zum Beften der Allgemeinheit mit Seife fparen müssen.
Die Hälfte der Seife kann gespart werden , wenn die Wäsche einige Zeit vorher in HENKEL’s Bleich -Sodo , in lauwarmem Wasser

eingeweicht wird . Das Waschen wird dann wesentlich billiger sein und mit weniger Arbeit eine ebenso reine und weiße Wäsche erzielt werden.

Also Seile sparen und mit Henkels Bleich -Soda entweichen!
Mnnl/nl ^ C O*  ist das vorzüglichste Reinigungsmittel für Fußböden , Metall -, Holzfachen

IgnnU  9 tjlClUl * ^ UÜfi und Küchengeräte , sowie beim allgemeinen Hausputz.

Unnl/dMc  EStf _ nach geschütztem Verfahren kann auch fernerhin zu gleichen Preisen 1
iGülImläl  2 ^ ImlßfCTis jOflCl geliefert werden , da wir die hauptsächlichsten Rohstoffe selbst hersteilen.

Unsere Erweiterungsanlagen sind jetzt betriebsfertig , so daß wir größte Mengen schnell zu liefern in der Lage sind.

HENKEL ' S Bleich " Soda nur in Vrizinsl - Pslcunjen Mit dem Namen
„NEbl HEI." und der Zckuirmsrlce LöWE“ ist in allen einschlägigen Qeschäffen erhältlich.

HENKEL & CIE ., DÜSSELDORF . M

IW

hat bedauert , dass Br . Oßtkßr ’S
Fabrikate zeitweise während des

Krieges nicht zu haben waren.
Jetzt sind sie überall wieder

vorrätig und man fordere da¬
her stets die ßChtßü

Dr . Oefker ’s Fabrikate
mit der Schutzmarke „Oetkers Hellkopf '.

rkreis-Zchweineverfichermig.
Die monatlichen Dersicherungs - Beiträge müssen bis

spätestens 8. i>. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Dorsitzende des Kreisausschusses.

Areis-Schweineverficherung.
Die monatlichen Beiträge sind jeweils von heute ab

bis spätestens 8. eines jeden Monats in der Behausung
des Johann Schmitt Fleischbeschauer zu zahlen . Ein Ab¬
holung findet nicht mehr statt.
_Johann Schmitt , Zleischbeschauer.

Ix!
l'V 'l,v. Wer
!̂ | ein gut aussehendes Dieh haben will , bei Milchvieh A

bessere Milchausbeute , und bei Schweinen rapide iVj
(Xi Zunahme des Körpergewichtes , gibt als Beigabe [xJ

89 Tepper 's nährkalk
■" mit Eiweis . — —-

Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche
Nachbestellungen.

5Hg. tollen Mk. 3.50. 127»Ä . Bit. 7. 25 Hg. Art. 13
Kj fre* Post - und Bahnstation . Zu beziehen durch

!Zh. Tepper , Wiesbaden
H
rvri

1 I
Iki
iKi

Eltvillerstraße12.
v , Westdeutsches Laboratorium.

m
iXi

_ft,

Man verlange überall den

gebrannten Kaffee „Sirocco“
aus der

Limburger Zirocco-Rösterei
welcher sich vurch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeil auszeichnet.

Erhältlich in 1/t  und 1jt  Pfund - Paketen mit Schutz¬
marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.

Suppen¬
würfel

100 stü(t matt 1.50
iooo m  matt 12.50 _ _
Nur geg. Nachnahme . Ab Leipzig.
W . Kaden . Großhandlung,

Lerpzig -Möckern.

MMM Ml MM.
Die Anfuhr und das Einladen von

ca. 4000 Hm. Lichenschälholz
aus Bahnhof Lamberg soll im Wege des schriftl. Angebotes
vergeben werden . Davon lagern ca. 2700 Rm . im Stadt¬
walde Wörsch, 790 Rm . im Distrikt Schmidhäuser und 350
Rm . im Distrikt Schieferlay.

Die Ausführung der Fuhren kann sich bis Ende Dez.
cr. erstrecken und die Vergebung kann auch in kleinen Quan¬
titäten geteilt werden.

Entsprechende Angebote , getrennt nach Distrikten wollen
bei uns bis Dienstag , den 9. November cr ., Nachmittags
6 Uhr eingereicht werden.

Lamberg , den 30. Oktober 1915.
Her Magistrat:

Pipberger.

MrlönWek Suneti'Betete
(OflODfoetein.)

Berlin , den 24 . September 1915.
An die Mitglieder des Vaterländischen Frauen -Vereins.

„Schasst weihnachtsgaben für
unsere Truppen!"

lautete unsere Bitte im vergangenen Jahre , so lautet
auch diesmal wieder unsere herzliche Bitte an alle un¬
sere Vereinsmitglieder.

Noch ist der Kampf , in dem Deutschland gegen eine
Welt von Feinden steht , nicht beendet . Noch setzen un¬
sere tapferen Krieger in gleichem totesverachtenden
Opfermut ihr Leben für Kaiser und Reich , für Heim
und Haus ein . f

Wir müssen damit rechnen , daß auch an diesem
Weihnachtsfest unsere tapferen Krieger zu Wasser und
zu Lande noch nicht heimgekehrt sind . Wir richten des¬
halb auch in diesem Jahre die herzliche Bitte an unsere
sämtlichen Vereinsmitglieder , wieder Gaben der Liebe in
das Feld hinauszusenden . Unser Wahlspruch soll sein : '
allen ausnahmelos , die draußen für uns Kämpfen,
eine Weihnachtsgabe darzubringen . Das können wir
nur , wenn wir in den Einzelgaben maßhalten.

Wir bitten darum herzlich , die „Gabe für jeden ein¬
zelnen Man :: " nur aus zwei Stücken bestehen zu lassen.
Ein Verzeichnis hauptsächlich in Betracht kommender
Gegenstände ist umstehend abgedruckt . Jeder Gabe bit¬
ten wir als Zeichen dafür , daß sie von einem Mitgliede
des Vaterländischen Frauenvereins kommt , ein Kärtchen
mit unserem Vereinssiegel beizufügen und auf diesem
Kärtchen Namen und Spenderin anzugeben . Die Kärt-
chen werden von d§n Vereinsvorständen geliefert werden.

Je fünf Gaben sind in einem Pakete zu vereinigen,
das mit der Aufschrift „Weihnachtsgaben für fünf Mann"
zu bezeichnen ist . Diese Art der Vereinigung von fünf

Gaben in einem Packete vereinfacht die Ausgabe der -Me angesehene Viehversiche-
Weihnachtsgaben bei der Truppe . rungs -Wesellschaf, welche unt.

Die fertigen Weihnachtsgaben mit je fünf Gaben sind An ^Bedüî ungen bei"billiger
dem Vereinsvorstande zu dem von ihm bestimmten Zeit - '
punkte einzuliefeen ; der Vorstand wird für rechtzeitige
Weitersendung der eingehenden Gaben Sorge tragen.

Jede , auch die bescheidenste Weihnachtsgabe wird in
die Herzen unserer tapferen Krieger die Gewißheit tragen,
daß der Vaterländische Frauen -Verein in seinen frei¬
willig übernommenen Liebespflichten nicht müde ge¬

worden ist und nicht müde werden wipd bis zum sieg^
reichere Frieden.

M WMskskM des BatetiinDütfjen
Stfluen-Beteins.

Motte ©täfln von MnM . Dr. mm.
Vorsitzende . Schriftführer.

Mit dem vorstehenden Aufrufe bittet auch in diesem
Jahre der Hauptvorstand der Vaterländischen Frauen¬
vereine wieder um Weihnachtsgaben für unsere tapfe¬
ren Krieger im Felde.

Der Aufruf cirkulierl bei unseren Mitgliedern und
ich glaube seiner überzeugenden Sprache nichts beifügen
zu sollen.

Da im Vorjahre dankensweter Weise auch Nichtnnl-
glieder unseres Vereins sich an der Bescherung beteiligt
haben , gebe ich das Vorstehende hiermit auch allgemein
bekannt mit der Bitte , um allseitige Unterstützung auch
in diesem Jahre.

Die Verzeichnisse der erwünschten Gaben und die
Namenkärtchen können bei mir abgeholt werden.

Camberg , den 29 . Oktober 1915.

M VdMesde des Mnl. Sunwi-Btttiis;
Zrau Bürgermeister Pipberger.

Hie Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limktirg , Hallgarfenweg 7.
SprecnTtunde: Mittwochs Uorm. von 10—12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

, W ' tzz

üartcen
vom

östlichen, westlichen und Italien. Kriegsschauplatz

W. Hmmeiung , Samberg.
Zahle für

Ziegenhäute
pro Stück 3. - Mark.

Daniel Levy. Lamberg.

Zehr wichtig!

PrämienLerechnung Pferde und
Bieh , insbesondere aber träch¬
tige Stuten und die zu erwar¬
tenden Fohlen versichert , sucht
allerorts tücht . zuverlässige
Dertreter gegen hohe Bezüge.

Bewerbungen unter A . 15 an

Feldpost;

Rheuma*
; t isc he Be sch werden 1

4W
msänm

äMk . 1.30 u. 2.10 in Apotheken

Anhängezettel
empfiehlt die

BudiOrutfem Willi. Mmelniis.

Wiese
zu kaufen oder zu pachte

uiucl u.  lü Ulli gesucht.
Moriz nsaac & tto ., Annonc.- 1Näheres in der Expedition des
Exp ., Frankfurt a . M . l „Hausfreund ".
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